
Juliıus Selters

r'ıschan GCoers allas eorg Kurt
Professor Gymnasium Josephinum und Sprachforscher

Am Bischöflichen Gymnasıum Josephinum ın Hildesheim hat 1m
und Jahrhundert ımmer wieder Lehrkräfte gegeben, die neben ihrer
Unterrichtstätigkeit wissenschaftlich oder lıterarisch gearbeitet haben Ich
erinnere Joseph Godehard Müller (1 16-—I1 e Konrad Ernst (I 56 6—

EO34A) un: nicht zuletzt Johannes Leunis ’ ıhr Leben und Forschen 1st
ıIn den etzten Jahren gewürdigt worden. Im Schatten dieser drei 1st eın
Professor des Gymnasıums weıthin unbekannt geblieben, der sich » ummn

die Pflege und Erhaltung des nıederdeutschen Platt; insbesondere der Hıl-
desheimer Mundart« verdient gemacht un »eıne Anzahl VO Kurzge-
schichten un Gedichten ın seiıner Heimatsprache« unls hıinterliefs: eorg
Christian Coers, geistlicher Professor Josephinum VO  - 1880 bis I19LI

Hermann Franz Wahrhausen, Oberstudienrat 1ın Hannover un! nach seıner
Pensionierung Pastor ın Bad Salzdetfurth, hat 1ne Materialsammlung
Leben und Werk des Lehrers und Sprachforschers Coers hinterlassen. Da
dieser der Familie seiıner Gro{fsmutter CS verbunden WAadl, enthält S1e auch viele
persönliche Erinnerungen und Aufzeichnungen, die Aaus (oers umfang-
reichen Tagebüchern entnahm.* Christian Coers schrieb ün dem Namen
ecorg Kurt se1ine plattdeutschen Schriften, die ob Gedichte oder Kurz-
geschichten ın heimischen Kalendern und Zeitungsbeilagen, aber auch ın
den Hannoverschen Geschichtsblättern und nıederdeutschen Heften WI1€e
dem Quickborn ın den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts erschienen.
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ABB Bauernnhaus Nn öhle Geburtshaus VON EOrg arı stran Ders

ecorg Christian Coers WAar eın Kind des Hildesheimer Landes. Er wurde
Januar L 55 in Woöhle als sıebter Sohn der Ackersleute Elisabeth

und Friedrich Coers geboren und x Januar 1n der Pfarrkirche St
Cosmas und Damıan auf die Vornamen ecorg Christian getauft: eorg,
weiıl beim siıebten Kind der Landesherr, damals der blinde Ön1g eorg
VO  u} Hannover, die Ehrenpatenstelle übernahm, Christian nach dem hei-
mischen Taufpaten Christian Meyer aus Wesseln.

ine Federzeichnung AÄBB 1) zeigt das Bauernhaus in Wöhle, Christian
mıt seinen Eltern und Brüdern lebte Man kann sich die abendliche Szene
gut vorstellen, die spater einmal beschreibt:

» Der Vater schnitt Häcksel für die Küh im Stalle,
Die Brüder noch VO Feld nıcht heim.
Ich spielte VOT der Tur mıt uNseremm Bello.«

Dıe erstfen E Jahre seines Lebens verbrachte Christian 1ın der kleinen
Bauernschaft Wöhle, hinter Ottbergen zwischen orofsen Wäldern gelegen,



se1it dem Mittelalter Pfarrort.> Pfarrer W drl VO IS) bis X68 dort Mortriıtz

Hümpel. DıIie Menschen ın den gut Y Wohnstätten lebten VO  — der Land-
wirtschaft un: der Arbeit 1ın den Wäldern. FEınen kleinen Einblick ıIn die
damalige Welt des Dorfes xibt Christian Coers oder besser ecorg Kurt

ın seinem Gedicht » De ole Dörppastor«:

»Kinder wuren ıen
ppen Stock füngen Ball,
Un de Lüttjersten probeiren
Grasgroim Tuig un t smecke all

ppen Brinke was’t; Liınne
Stund da mıt breien Poll
Un dreif lustig nO1e€e Tölgen,
Was dei Stamm ock holl boll

Nemmes SUuNs SUS Straten,
Blo(ds de ole Kroiger keik
Jut Fenster, wıtt de Hare,
Spifs dat Kınn, de Backen bleik

Dampen die WOIN Schostein
Un sach Cau, Wat WOlN da dien;
Dachte oll Wat W ads et anders,
Ar WOlN ook Stöckern rie’n!

Miıt enmale unge
‚Köiket, do kummt de Pastor!
Köik, da hinnen! He1 urt gerade
Miıt der Bäckerfriu böi’n ohr

West 15 hei böin kranken Bäcker,
De1l dat Nervenfeiwer hett,
Un Nnıu TrOSstet hei de Friu noch,
Dat doch dat Weenend lett.« <<

»Ungetrübte Kinder- und Jugendjahre verlebte nicht«, stellt Karl Sıevert
fest® se1ıne Mutltter starb, als sieben Jahre alt WAal; seın Vater heiratete
ErNEUL, Magdalene Aschemann AUusS$s Dinklar, eine Wıtwe Die Ehe dauerte
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11UTr kurze Zeit, da der Vater 1672 StarDb, gerade als Christian sich auf die
Aufnahme 1INS Josephinum vorbereitete, das aAb 1573 dann beginnend
mıt der Quarta besuchen durfte. DDa seıne Stiefmutter, ohl auch
mıt ihren Kindern se1nN, den Wıtwer Josef Marheineke AUSs

Detfurth ehelichte, konnte Christian während seiıner Schulzeit VO JGr
AaUus ZU Gymnasıum fahren. War fand ın der grofßen Familie
Freundschaft und Geborgenheıit 1ın der Materialsammlung VO Pastor
Wahrhausen finden sich manche Beispiele dafür seıne Multter konnte
nıcht VELrSCSSCH, die auf dem Friedhof 1ın Wöhle lag

Ihr wıdmete 1905 das Gedicht » F1ın Straufs auf utters Grab«, Aaus

dessen y Zeilen einıge zıtlert selen./

» [ Ja ich nach langer eıt der Multter rab
Besuche, ll ich eın Sträusschen bringen
Recht herbstlich, das Geschenk! Es Wrlr auch Herbst
In ihrem Leben, als ich S1Ee umspielte
Der siebte ihrer Söhne und auch ıhr Jüngster
Und ihr besondrer Liebling. Ach fruh
Wardst du unls allen, wardst du mMI1r entrissen!
och sterbend bangte dir meıne Zukunft
Wıe viele Jahre sind VELISANSCHH, se1it
Ich miıttags aus der Schule kam, ein Bübchen
Von sieben Jahren, und die Mutltter sah
Erstarrt und stil] und 1mM Bette liegen!
So traurıg WAar der Blick, dass noch heute
Be1 der Erinnerung das Herz mIır blutet.
Du gute Mutltter! O, du gut!
Nur schwach Kräften WAars du rastlos tatıg
Im (sarten, ın der Küche, auf dem Feld
im Stall und auf der Scheune, Frau und Magd
Zugleıich. Und sieben Söhne du auf!
Nıe WAars du ın der Stube ohne Strickzeug,
Wenn du nıcht 1NSs der vielen Kleider flicktest,
Die deine Söhne AI SCIN zerrissen.
Ich selber WalL darıin eın wahrer eıster
Es gab auch soviel Planken, Zaun und Hecken
Und Hof! Und eh iıch’s dachte, Sar
Eın langer Ratsch im Höschen Multter schalt



Und SETzZiEe einen Flicken auf
Ja, Mütterlein, ich ll 11UL gestehn.
Ich habe deine Schelte nıcht AI
Gefürchtet, Vaters freilich desto mehr.
Ich liefßse heut noch SCIN VO  — dir mich schelten.«

Auf dem Gymnasıum Josephinum WAarTr Christian Coers iın seiner Klasse
eıner der besten, und konnte nach sechsjährigem Schulbesuch 1579
das Abitur bestehen. eın Zeugnıi1s WIEeS in vielen Fächern Prädikatsnoten
auf® Er studierte, SCH des Kulturkampfes, Theologie iın unster un:
Würzburg, trat dann 1ın das Priersterseminar ın Dıllingen e1n, das VE

107zese Augsburg gehörte. Der dortige Bischof Pankratius weihte ıh
August 1853 ZU Priester. In der Pfarrkirche Gallus In Detfurth

eijerte vier Tage spater seiıne Primıiz.

Da In der 107ese Hıldesheim des Kulturkampfes SCH nıcht in der Seel-
OIS tatıg werden konnte, Setrzte seıne Studien fort, Jjetzt ın Germa-
nistik un: den klassıschen Philologien, un WAar ın Göttingen, dann In

Feipzig Dort ZOS ih der (Germanıst Rudolf Hildebrand besonders d
W dl Mitarbeiter Grimms Deutschem Wörterbuch un veröffentlichte
Werke SA Sprachunterricht In der Schule?. Innerhalb des philosophischen
Staatsexamens iefs Coers sıch VO  — ihm prüfen; un der bezog sich 1m
Mündlichen » mMIt Rücksicht auf die niederdeutsche Herkunft des Kan-
idaten vorwiegend auf die Geschichte der nıederdeutschen Sprache un:
Liıteratur 1mM Verhältnis ZU Hochdeutschen«. Der Kandidat zeıgte sich
hier wohlbewandert un rachte für alle Zusammenhänge eınen selb-
ständigen Blick Mat- Diese intensıven Leıipziger Studien haben Coers se1ın
Leben ang begleitet; S1E die Grundlage für seıne spatere Tätigkeit als
Sprachforscher 1mM nıederdeutschen Raum.

Ostern 15585 begann Christian Coers als Lehrer seiner ehemaligen
Schule ın Hildesheim, zunächst als Probekandıidat. Eın Jahr spater wurde

»ordentlicher Lehrer«. 1892 Oberlehrer, un schlieflich 1906 Pro-
fessor. »In dem üblichen Aufstieg lehrte nacheinander als Ordinarius in
den mittleren und oberen Klassen Religion, Latem: Griechisch und Deutsch
bis E1 )s, auf Grund seıner schwachen Gesundheit ın den Ruhe-
stand Irart un: selen Wohnsitz nach Braunschweig verlegte.« *” Anfang
1922 kehrte nach Hıildesheim zurück un bezog ıne Wohnung 1m
Immengarten. Er starhb Februar 1922 ach einer schweren Operatıon
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1m Bernwardskrankenhaus Herzschwäche un: wurde auf dem Len-
tralfriedhof begraben.

76 Jahre WAarTr Christian Coers Lehrer Josephinum. Er wurde in dieser
Zeit, W1e€e ehemalige Schüler, Kollegen und Freunde übereinstimmend be-
richten, » eın ausgezeichneter Gelehrter und eın ütıger FErzieher«**. Josef
Schwetje, Schüler und Lehrer Josephinum, ach dem / weıten Weltkrieg
einflussreicher Direktor des Gymnasıums Carolinum In Osnabrück, schreibt
über iıh » (Coers Wlr eın guter, lieber und allen Schülern wohlgesinnter
Lehrer. Ich habe ih 1ın Unter- und Oberprima 1m Deutschen gehabt. Seıin
Unterricht War wen1g anregend, konnte nach der damaligen Methodik
auch nicht se1n. /wel oder drei Klassiker wurden auftrittsweise besprochen.
Diıe Aufsätze fast alle lıterarischen Inhalts. Schillers ‚Wallenstein«
ildete 1NSCIC geistige Nahrung 1MmM etzten Halbjahr der Oberprima.”*
;Max Piccolomini, das Idealbild eiınes deutschen Jünglings« W ar dement-
sprechend das Thema des Abituraufsatzes.

In gewisser Weıse Wr der Deutschunterricht aber auch bei ihm modern,
denn ‚Aufsätze, Disponierübungen und freie Vorträge« welsen die Jahres-
berichte Adus. Referate über in nach freier Wahl gelesenes Werk
bei ihm üblich.«**

Übereinstimmend berichten alle Autoren, WI1e€e interessant und anregend
der Unterricht wurde, WE sıch » Ul eingestreute plattdeutsche nek-
doten, Geschichten oder Worterklärungen handelte« *> An die Deutschstun-
den dieses Lehrers, den S1e Krischan oder Schorse Kurt nach seinem Schrift-
stellernamen liebevoll nannten, erinnerte sich spater eın anderer Schüler SCIIL
So zahlte S1Ee Rudolf Keseling » Zu den unvergesslichen Erlebnissen« seiner
Jugend*® und schreibt: » Natürlich wussten WIr Jungen damals och nıchts
VO dem Schriftsteller Christian Coers. ber dass se1ın Verhältnis ZUTL

deutschen Sprache und den Lesestücken in den Schulbüchern anders WTr

als bei den übrigen Lehrern, das spurten WIr doch iın jeder Stunde. Hıer kam
die Sprache nıcht gestelzt un: geschraubt daher, hier WAar S1Ce nıcht das
Ergebnis grammatischer Bemühungen, sondern eNtISprang dem lebendigen
Leben, der Anschauung, dem Hören, der täglichen Umgebung. Hıer erfuhr
INall, WE 119a  a einıgen Wıllens Wal, dass die Sprache
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Lebendiges 1Sst un: dass auch ihre Gesetzmäßsigkeiten nıcht auf Starren

(Gesetzen beruhen, dass S1€e vielmehr wandelbarer Ausfluss eines 1ın der
Tiefe unwandelbaren Sprachgeistes se1ın mussen.«

Gedichte und Lesestücke verloren bei iıhm alles TIrockene und Gleichgültige.
»Ihr verborgener Sınn kam deutlich ZU Vorschein. VWır ernten in den
ErSFteN Anfängen, hinter den Worten lesen und hinter den Worten die
lebendigen Menschen sehen und hören.«

Von der Schulleitung wurde Coers oft aber mıt dem Schwerpunkt Lateın
und Griechisch eingesetzt, WI1e die Schulberichte auswelsen. Im Schuljahr
1910/1T standen Lateın- un:! Griechisch-Stunden (ın Obertertia und
Untersecunda) Deutsch-Stunden gegenüber. ber auch ın den fremd-
sprachigen Stunden SETZTE se1ıne Akzente, denn ihm g1ing nicht
philologische Probleme, sondern Inhalte. So gab Coers verbunden
seıner niedersächsischen Heımat auch Jer den Schülern »e1ın schönes
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Heimatgefühl und manche Lebensweisheit« mıt, die »ecr ın den gelehrten
Unterricht einstreute C<

Dıi1e geistlichen Lehrer des Josephinums hatten 1m 19 Jahrhundert ihre
Wohnungen 1m Schulgebäude. Im nordöstlichen Flügel der Treibe,
heute ascCHl WITr Hückedahl, wohnten die äalteren Professoren, ın den
oberen Stockwerken des Zwischenbaus, ebener Erde der Speisesaal
und die Bibliothek sich befanden, die Jüngeren. Die meılsten ühlten sich In
diesen »heimeligen Wohnungen« In dem stattliıchen Gebäude wohl,
S(s freie Wohnung und Verpflegung hatten‘/. So auch Christian Coers,
der 1m Hückedahl-Flügel wohnte. Karl Sıewert schreibt 19772 » Nach 1TIinN-

heute noch ebender Schüler nıcht E: alle Wände mıt

Bücherregalen bestellt; auch alle Tischflächen und Stühle MIt Büchern
und Manuskriptmappen BeEpPaCKt, da{s kaum eın Plätzchen seinem
Schreibtisch für Frühstück und Abendbrot frei blieb und für gelegentliche
Besucher immer ErSTt eın Sitzplatz freigemacht werden MUSSTe. Selbst die Knıe-
bank se1ines Betstuhles WAaT mIıt Katalog- und Zettelkästen belegt.«*°

Krischan selbst schildert seiıne Stube sehr anschaulich ıIn dem Gedicht
» Möl1ne Stiuwe <

» Gottloff, dat ek wıer ın dek S1N,
Dıu leiwe Jüttje Stiuwe!
Willkuomen! de Wöinstock mek
Am Fenster mıt ner Driuwe.

Willkuomen! segget Staul Disch,
Willkuomen! alle Bilder;
Willkuomen! dat Hürschgeweih
Un der Wand de Schilder.

Dıu Wandıur, briun, mıt old beslahn
Dıu steist da S”a  or bedroiwet;

teih dek N1ıuU geihste wier:
Hest mek lange to1wet.

SIN Juo in de Frömme WEeSst

Bö1 lauter trTömmen Luen;
Ne and’re Stiuwe Jö1de Nacht
In ummer frömm'’n Gebuien.



hewwe wandert kruiz twıer
In vialer Heren Ländern
Un sach Sa  o faken Dörp Stadt
Un olk Dracht sek äandern.

Da heww ek ‚oll vial Schüenes seihn,
De herrlichsten Gebuie,
Un Strüeme, breit WON Stadt.
Frömd WECeT sind de 101€.

Un CI11111C5 kümmire sek mek,
e gungen urer Wege,
Un voll ek WarTt „Hest diu uo Geld?
Sus innste neıne Plese!”

Un viale kıiken mek
Un tugen ure Schulder.
Wat hulp en dat ek knatt’rich wuord?
Dat mak’ et bluo{fs noch dulder.

Wuo faken heww ek iıch verstahn
All ure römmen Spraken!
Dek WCeL kenn)’ ek, mö1n Gemack,
Mıt döinen viälen Saken

Dut Krulze draug de Mudder noch
Up uren Starwebedde,
Jent Bild het mek mö1n Brauder malt,
Un duo hengt Vaders Kedde

De Boiker köiket mek Sa  e

Ar möl1NeEe besten Frünne.
Dat sind uok; truestet mek
Bö1 Ärger, Undank, Sunne.

Möı1n Fründ 15 uok de Lampen da,;
Wuo oft ett dei böl1l Nachte
Früundlich eschöint mö1n Papöır,
Wenn ek höir dicht’ dachte!

AA P



Dut 15 de Disch, da schröiw) ek
Denn wickt, WAaTt mek S”  e drücket;

wıiere Jung wıer, SIN wıier Kind,
Un Wat ek will, dat glücket.

ja, diu hıst mek VOT allen leif,
Dıu leiwe lüttje Stiuwe:
Sau gylücklich, ek hıute S1IN,
Is ich innn Nest de Diuwe.«

Im Herbst EFOXl wurde seiıne tückische Rachenkrankheit, die iıh: schon ın

Jüngeren Jahren gequaält und einmal eiıner halbjährigen Pause bei seiner

Lehrtätigkeit SCZWUNSCIL hatte, schlimmer. uch »der lange, den als
schützende Doppelvollbart«, den SCH dieser Krankheitsanfälligkeit Crug,
half ihm nıcht. Er MUusste pausıeren. ıne Anfrage des Bischöflichen (3e-

neralvikariats, ob denn das schwere Amt des Oberlehrers »noch weıter
ausuüuben könne«, bereıitete ihm zusätzlich »e1ın unbeschreibliches Mifs-
vergnugen«. Als dann die Anheimstellung kam, Ende Dezember I914
die Versetzung ın den Ruhestand beantragen, reichte der fast 57-jJährige
das Gesuch eın und wurde ZU Maärz 191 pensioniert. ”

Selit seiınem Studium 1ın Leipzıg gehörte die I1 Liebe des Professors Coers
der plattdeutschen Sprache. Neben seıner schulischen Arbeit widmete sich
unermuüdlich der Erforschung und Darstellung der nıederdeutschen Um-

Sun Schriftsprache, speziell der seliner CNSCICH Heımat. In seiınem (se-
dicht » Plattduitsch« stellt Uulls diese Liebe Z heimatlichen Mundart VOL

» Dıu ole plattduitsche Sprake,
NSe SCHZECL, diu wür’st iıch föın;
Se plappert Französisc Englisch
Un lehret leiwer Latöln.

Triuhartige Sassensprake,
e SCRHEET, diu wür’st geme1n,
Gemeın sind ook de Blaumen
Un O0O0M Busch gemeın!



Dıu bıst eın Fikboom upp n nger;
De Tölgen sınd knorrig krumm,
De Rınne 15 riuh terretten;
Must WAasseTt rund herum.

Dıu dreggst WCCL bunte Blaumen,
Wer Kräanze Vd  — Knittergold
Döinun Stamm 15 WCI kernig,
Gesund 15 WEerTr döin olt

Dıu stahst da 1ın Sunnenbranne,
Dıu stahst da ın Meer Wind;
In döinen Schatten legen
Heww ek als glücklich Kınd

Da hür’ ek de Vügels sıngen,
Un ure de Bläe wahn;

sach de Wolken trecken
Un sach de ule mahn.

sach mö1n DOörp da liggen
Un sach de Kerken stahn;

hüre de Kinder jiuchen
Un hüre de Klocke flahn

Un Vader Mudder keimen
Un sefriten sek da dahl,
Unt eimen noch vele and’re
Un eıten dat Vieremal.

Wat wuren dat gylückliche Stunnen,
Wo’k under dem ome noch sa
Süuntdeme vergungen Jahre

wohne N1ıuU 1ın der Stadt

Schöll ek dek nıu verachten
Ar mannıg' ın Dörp Stadt?
DöLun S1iusen 1n Sturm döin Flüstern
Bö1 Sterenschöin, dat WUur platt?
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Un W allllı ok vele SpOLTeEL
Un meınet, diu wur ’ st Sa  wr oro{ff
Dıiu bist sinnıge Sprake,
Echt, kernig duitsch, Gottloff!«

In den » Mitteilungen aus dem Quickborn« 1m Jahre 1909 berichtet Coers
VO seinem Anliegen und seiıner Arbeit*°: » DIe Hildesheimer Mundart 1st
biısher iın der Liıteratur 11UT wen1g VErITETIEN. Aus dem Mittelalter haben
WIr 1ın Hildesheim freilich iıne enge nıederdeutscher Urkunden, die unls

Doebner durch seıne treffliche Ausgabe der Hıldesheimer Urkunden
zugänglich gemacht hat, un 1m 16 Jahrhundert sind in Hildesheim wWel

ausgezeichnete nıederdeutsche Werke entstanden, die Chronik des
Canonikus Oldecop, herausgegeben VO Euling, und die Tagebücher des
Bürgermeısters Brandıs, herausgegeben VO Haenselmann. Die beiden
Werke, die sich In gylücklichster Weıse erganzen, gehören noch dem Mittel-
niederdeutschen Die CHGFe Zeıt 1St dafür armer. IDDem Inhalte nach

bedeutendsten sind die VOL 5 Jahren geschriebenen ‚Norddütschen
Stippstörken Legendchen: VO Ludwig Schulmann.«

»Schulmann erzahlt SanzZ anziehend«, meınt Coers, »doch hat die volks-
tumlichen agen hin und wieder etwas verwassert, und der ortgang der
Handlung wird adurch zuweilen aufgehalten, dass der Vertasser volks-
tuüumliche Redensarten, Sprichwörter oder Rätsel unterbringen ll Seiıne

Sprache 1st echt hildesheimisch, allerdings LLUL dem Gelste niıcht dem Klange
nach.« Diese Kritik untermauert der Forscher mıt Beispielen.

» Der wirklichen Sprache, WI1e€e S1€e 1mM Stifte Hildesheim gebräuchlich ist,
nach Möglichkeit angeglichen, sind iıne Anzahl VO  — Erzählungen, die ich
un dem Decknamen eorg Küurf in dem Hildesheimer St Bernward-
skalender ın den Jahrgängen 1900 und 1909 veröffentlicht habe.« WEe1 der-
artıge Erzählungen schlie{st seınen Aufsatz » Wo de Dokter Mar-
heineke Overbein besproken hat« 1n der Mundart der Stadt Hıldesheim
und » Wat AaucCcCIl Hasen alle infallen kann« 1ın der Mundart der Dörfer
Hildesheim. Auf den Versammlungen der plattdeutschen Vereinigungen
»FEkboom« und »Schüttingsbund« mug Coers seiıne Geschichten VOT? » Ole
Geschichten ut Stadt und Stift«, » De OWEe VO Bronswoik«, » Swoinne-
hannes«, » De Smett VO Hassen de Slacht boj Dinkelar« (3 September

367); » Woil dat Harm Jochen mıt Bismarcke SUNSs«, » Petrus und der bıl-
lige Beker«, » De Hassensche Smettgeselle« und viele andere.



Neben der Umsetzung des Hıldesheimer Platt In Gedichten und Erzählungen
1Ng Coers die Aufzeichnung VO  — Ortern un: Redewendungen
dieser besonderen Sprache: » DIe muüundliche Anwendung der Mundart 1ın
Stadt und Stift schrumpft leider immer mehr ILLE Der alten Stamm-
tische iın Hildesheim, I1a  — bei eıner ‚Lüttjen Lage« safs un: sich 1mM
Hıldesheimer Platt die Neuigkeiten und kräftige ‚Döneken:« erzählte, werden
ımmer wenıger. DiIe Hıildesheimer Jungens, VO  — den höheren Töchtern
SAdlı1Z schweigen, lernen ZU gröfßten Teil die angestammte Mundart
nıcht mehr, und selbst auf dem Lande xibt schon viele Hauser, 1ın denen
die Kinder 11UL vermeintliches Hochdeutsch hören bekommen und
INan lieber michelt und stammelt, STAtt die Sprache mıt den Kindern reden,
die INa versteht. Es wird hohe Zeit: FELLECN; W as FGITIEN 1St. « AL

Damıt hatte (Coers VOT 1909 schon begonnen, WIeE der nach Stadt und Land
unterschiedene Abriss VO  — Regeln ze1igt, die diesen Satzen folgen lässt.
Da geht den Gebrauch VO  — Vokalen, abweichende Lautverschiebun-
SCH, die Diphtongierung VO Vokalen, bestimmte wiederkehrende
Wortbedeutungen, also » Ansätze eıner modernen Sprachsoziologie « 2

DiIe Arbeit des Sammelns SETzZfe Coers In den Jahren den ersten Weltkrieg
systematisch fort. Er INg den alten Frauen und Männern in den Dörfern,
die ın ihm nıcht den Fremdling sahen, denn »CI sprach Ja iıhre Sprache und
dachte 1ın ihrer Sprache« -°. So erfuhr viel, Ausdrücke, sprachliche und
kulturgeschichtliche orgänge, agen und Märchen, lustige Streiche und
Spukgeschichten. S1e schrieb Ort un Stelle auf. »Ich habe meın Naotiız-
buch mıt schwarzem Woachstucheinband und Schnitt bei MIr« und
» DIie Zahl meıner Notizbücher hat einen grofßen Umfang. Und der Inhalt 1St
ebenso reich WI1E mannigfaltig«, einmal Friedrich Lorentz.“*

Am Ende selnes Lebens Wl auf einigen ausend ZTetteln der reichliche
Stoff für eın nıederdeutsches Woörterbuch un ebenso für ıne nieder-
deutsche Grammatik ZUsammeNgeTLragen. Bedauerlich Ist, dass dieses alles
niıcht einem Gesamten geformt werden konnte. ach seinem Tode
konnte eın Teil davon 1Ur dem Verlag des niıederdeutschen Woöorterbuchs
YAORE Verfügung gestellt werden.

Christian Coers WAarTr nıcht 1Ur mıt den Menschen Hildesheims CI1S VOeI-

bunden, sondern auch mıt ihrer und seiıner Heıimat. Wenn ihnen
ging, umgaben ihn die Wiälder und Berge, Sonne und egen, denn mach-
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se1ıne Wanderungen be] jedem Wetter. Er hatte ine gute Beobachtungs-
gabe, und W ds$s sah und hörte, veranlasste iıh rAUE Nachdenken un
Meditieren. Oft fasste dann spontan seine Ergebnisse oder Gefühle ın
eiınem Gedicht TNEN.: urückkommend VO  z eıner Reıse seiınen
Quickborn-Brüdern ach Hamburg formuliert das Gedicht » Der W ll-
komm des Heimatwaldes« Z5

» Vom arın der Gro(dfsstadt heimgekehrt,
Empfand iıch NECUu der Heımat Wert
Miıt Rauschen hat, 1st se1ın Brauch,
Der Wald mich froh empfangen
Zum Feste csah ich aum und trauch
In Samtkleid Pranscll.
Die Blumen rugen blanke Sterne,
Geputzt Z Wıillkomm aus der Ferne,
Die Stare schäkerten ım Chor
‚Schon wieder da; du Tor, du lor”?«
eın Häslein schelmisch Männchen machte,
Dazu der Buntspecht herzlich lachte.
Und auch die Bächlein schwiegen nıcht:
‚Willkomm, willkomm, du Bösewicht!«

O, Heimatwald hold und Taut,
ich liebt, WCLI Dır 1Ns Herz geschaut!
Und W1€e die Fremd auch prunken INas
Nur dir gilt me1ılnes Herzens Schlag.
Du teilst mMIıt mMI1r ust WI1E Leid
Seitdem ich ief 1m Kinderkleid.
Wıe Freunde WITr verbunden,
Dır dank ich ausend sel’ge Stunden.
Verzagtheit hast du frisch bekämpft,
Den UÜbermut MI1r sanft gedämpft.
Und WCI1L1 ich traurıg dir kam,
Vor deinem Kosen £floh meın (sram.
Und WAar meın Kopf gedankenleer,
SO riefst du mMI1r die FElfen her,
DiIie singend sich 1im RKeıgen schwenkten.
Was auf deinen Wıink9
Ward W1e€e VO  a würz’gem uft durchdrungen,



Und haucht meın Lied eın frisches Leben,
Dein dem hat iıhm gegeben.

Heimatwald, hold un: Taut,
Ich hab dır oft 1NSs Herz geschaut.

bleib mIır freu lang iıch fahre,
Und rausch auch einst meıne Bahre!«

Und ach einem Spazıergang durch den Hildesheimer Wald zurückkom-
mend und auf dem Berghölzchen stehend sinnılert EF  26

» Das Flusstal sinkt 1m Abendschatten,
Der Kranz der erge dämmert STIauU,
Kın weißer Streif’ spinnt auf den Wıesen,
/a Dunst zerflie{(t des Hımmels Blau

Vom (Osten orüßst die Stadt herüber
Miıt ihrer Dächer Ziegelrot
Und ihren TaucCh Schiefertürmen,
Dareın gEeSPrENgT manch dünner Schlot.

Andrei urm steht düster ragend,
Eın Steinkolo{s mıt spıtzem Hut,
Vergebenes lacht ihm der Bergwald
Miıt seiner Wipfel brauner lut

Die onn 1St zögernd LLUL geschieden
Vom schönen Stadtbild dort 1im Tal,
Versinkend küsst S1e beide Kreuze
Des Doms mıt Feuerstrahl.

Dıie Landschaft schweigt 1ın Sabbatstille.
Keın aut dringt aus dem Tal PDO
Der Wald 1St STUMM. Nur sanftes Rieseln
Abfallend Dürrlaub trıfft meın Ohr

Und traumhaft leise hör ich’s rieseln.
Mich dünkt, sEe1 meın Lebensstrom;
Wohin se1ın ang Die Straisen dämmern
Und LLUTE die Kreuze glüh'n VO Dom.«
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Sein bester Freund Wr der I Jahre Jüngere » Heidedichter« Heinrich Kgo-
gersglüfs, der ursprünglich Landwirt Wal, se1it L598 aber bei der Eisenbahn-
verwaltung als Sekretär und Zugmeıster tatıg und über Jahre In Hildes-
heim ansäassıg WAdl. ber elInNes seiıner Bücher, die 1908 erschienenen » He1-

deklänge Gedichte und Stimmungen«, Coers und Eggersglüf sich
näher gekommen; da S1Ee gleiche Interessen hatten und gleiche Anliıegen
VELrLLAatCN, wurden S1Ce Freunde.

Z/um 35 Geburtstag des Heidedichters O6 schrieb (Coers ihm Geburts-
tagsgrüße:

» Der Westwind braust durchs offene Land
Und treiıbt den Wınter Aaus dem Feld
Vergebens, dass Woaldesrand
Der Greılis /R muüden Wehr sich stellt.

Schneeglöckchen ogrusst den kecken Fant
Und wıiegt sich froh 1n seinem Hauch
Blau-Auglein, schau,; 1St auch ZUTL and
Und Veilchen lugt AdUus Moos und trauch.

Ihr kommt mIır heute grade recht
Ihr Frühlingskindlein märzenfrisch
Wer zierte mehr als Her Geschlecht
Eınes Heidedichters Gabentisch?

So orülst mIır denn vieltausendmal
Freund Eggersglüss FA Wiegenfest
Be1l ihm Sprosst auch nach Muh?’ und Qual
Dıie Liedersaat 1m f£rischen West

Be1 MI1ır 1St Herbst, bei ıhm 1St enz
Ich eErntfe LLUL die Spätfrucht ab
Er bricht der Blumen volle Kränz,
Und legt mIır einen bald aufs Grab.«

Heinrich Eggersglüf revanchierte sich 1918 un: schrieb dem inzwischen
ın Braunschweig lebenden Coers dessen 60 Geburtstag 1m »Schüttings-
bok« eın Gedenkblatt, ın dem se1ine Tätigkeit als Forscher und Dichter



würdigt:” » Professor Coers 1St Niedersachse und volkstümlich iım Sinne des
Wortes, und diese Volkstümlichkeit un 1im besonderen se1in Interesse für
die ländliche Bevölkerung un: für schlichtes, nıedersächsisches Denken
und Empfinden hat während seiıner Jahrzehntelangen wissenschaftlichen
Lehrtätigkeit nıchts eingebüßst. Miıt Vorliebe sucht die Aaus dem olk
hervorragenden Originale und die Alten, die Aaus VEISANSCHCH agen
erzählen wWIissen; un: findet den Weg ihren Herzen, denn spricht
ihre Sprache, kennt hre Eıgenart, hat Verständnis für ıhre Launen und
Schwächen und auch für ihre Werkel- und Felertage. Und £röhlich W1e eın
Kind rag se1n gefundenes Materıal, seıne agen un Märchen un
grausiıgen Geschichten heim und auch den Stoff seiınen launigen und der-
ben ‚Vadderspraken An Nahwertiune«. Unter diesem Titel sind se1it einer
Reihe VO  — Jahren ın den Spalten der Hildesheimer Zeıtung selıne nıeder-
deutschen Plaudereien veröffentlicht, sind se1ıne MarJjanne und Loisebeth,
se1ın Janbierend un: Froiderich, Christoffel und Harm Hinderk, Doöirk
und Kurrad und andere lıebe Bekannte Wort gekommen, und S1e haben
zunächst manchen Widerspruch gefunden, vielen aber köstliche Stunden be-
reıtet un: auch derbe und bittere Wahrheiten gESAaAZT. Dıe erste Sammlung
‚An Nahwertiune Vaddernsprake In SWarcml Tolen« 1St 1m Verlage VO

Franz orgmeyer Hıldesheim ın Buchform erschienen un: ich möchte S1€e
auch dieser Stelle noch einmal] WAarLlll empfehlen.«

Eggersglüfs besuchte den Professor Coers des Ööfteren ın seiner » St1iUWe« 1m

Josephinum; manchmal rachte seınen Vater mıt; 1I1all sa{s 380388{

bei einem Tropfen Weın und tauschte die ‚.UuCIN dichterischen Arbeiten
AaUus So z7z. B 16 November 1914, (Coers zunächst die » Fronleich-
namspredigt des inumer Pfarrers« vortrug, die Interesse un: Anklang
fand, WI1e WIr aus eiıner Tagebuchnotiz wIssen.

Hıer SC1 se1ıne Geschichte » e Smeftt VO  . Hassen ın der Slacht bö] Dinkelär«
angefügt. S1e halt die Erinnerung den September 3267 wach, dem
Bischof Gerhard VO erge (1 651398 mıt seiınen Getreuen den Herzog
agnus den Alteren VO  = Braunschweig und dessen Iruppen schlug. Dabei
zeichneten siıch besonders der Abt VO St Michael 1ın Hildesheim und der
Schmied VO Harsum Aaus: Die goldene Kuppel auf dem Domturm un:!:
besondere Rechte für die Harsumer, 7B ihren Pfarrer selbst wählen
dürfen, erinnerten och jahrhundertelang diesen Jag
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Mester Kollmann, dei 15 ekannt
In Stifte WOIlt Sso1t ın Land
In Vertellen 15 de beste Mann:
En Professor kummt er nıch tıgen
Vor kortens stund sö1nen Stackitte
Un vertelle mek viel van'n Hasseschen Smeftte:
Dat de]l bö1 Kemme Dinkelär
Folhundert Jahr und noch länger 15 * her
Miıt dem Herzog agnus Ströit estund
Un sö1nen Bischof dat Feld SCWUNNLT.,
Del Geschichte gefell mek Nıu hüret mal tau!

vertelle Wuort VT Wuort Jök NauU,

De Smeftt VO  a Hassen, dat W d noch Mann;
De nıemet Jök alle’n Exempel an!
De häarr pPaarl Schuldern: twoöltfhundert Pund,
Dat W ds wilnle S”a  an licht Linsenbund.
En Güllen bog he mıt Finger krumm,
Un Amboaolt draug he 1ın der Smiıe herum.
Vor Dod Duiwel wuord nıch bange:
He1 fate ne dicke Öisenstange
Un sage däwere ın Girott Grund,
Wat liene ichtens 1m Wege stund.
De Bischof Gerhard, dei WUuste dat,
Un Ne de Wulf der Kehlen STa  D}
Do reip hille sO1n’n leiwen Smett
Heı weıt, dat dei sek ich lumpen lett
Herr agnus VO  - Bronswöik, dat W ds jök Hund,
De1l brook iInt Stift brenne Grund,
Stall: Hıus und Schuine, Schuppen Schiuer

Verlopen moOost et de Bıuer.
So1n rö1pe Kuorn, dat maihen al
Un dür dat gromne, da rıen Draff
Se hiusen, wur’t iın Türkenröike:
Se{s Örpe brennen oft teglöike.

Dat huüre de Bischof kreig Schrecken.
Wuo konn hel de Föinde Bodden strecken?



He1 eıt de Landwierdore versammeln
Un rıep sö1nen Üppersten: ‚Hılle fer Hand!
Un alle Männer 1n Stadt und Land,
Del schüllt sek up’n Marke versammeln.
Miıt Speıten Speißen, Grepen egen,
Den Föind damidd’ 1U Lanne fegen.
Vor allen andern den Smeftt Va  P Hassen
Lat öllig kuomen, SUS moste AaSsCIl.
Den Mann, den stellste int lerste Dräpen!
De1l MOTT den Herzog den Puckel mäten.“
De Üpperste ÖOTt: Dat oll ek meınen:
Sau dei Smett, S”a  r oiff’t WOIFr neinen!
Wenn dei ösch nıch helpet, denn SIN kaputt,
Denn flait ösch de Herzog in Grutt Mutltt.«

Na Hassen geschicket. De Smett dei seggt, gieren
Woll he1 den Herzog Mores leeren;
Heı de Hasseschen wollen sek rusten.
Herr agnus schöll meın Wierkuomen: lüsten.

Van allen Ecken rücket d
De Bıuern, de Börgers, oll diusend Mann.
De Bıueren, dei kuomet mıt Seißen und Flegeln
Un Kuilen, eslaan mıt Ölsern Negeln.
e Börgers, de hewwet Speıte Lanzen,
Un all denket mMIitn Herzog danzen.
De Bischof, dei liggt up Knöjen 1m Daume
Un versprickt Marıa HME suüulwerne Kraune,
Sau grOL, Kaıser Könnig nıch dreggt,
Un’'n güllen Daak ur hıillıge Hıus,
Wenn uene dat die, Wat bäet SCOQLT,
Un He düchtig hülpe iın den Strölt Striufs.
Wen WCIL de Herzog dat Spiel gewunne,
Dat WUur doch ne Schanne Sunne:
Denn eheile de Bischof ich 16 Bohnen,
Denn moOoOste Marıa under Strohdak W UOINCIL.

He1 15 och Bä’end, do rücket de Smeftt
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Int Almersdoor mıt spanischem Schritt.
An hundert Mann 15 sÖ1Ne Ärmee;
De Hilmeschen raupet alle ‚Hurreh!
De Smett VO  — Hassen! Nıu schall AB oll wıieren!
Nıu kann sek Herr agnus den Puckel I1a  ea smeren!«
Wuo blifft denn Herr Gerhard? [Da kummt all

Un mMustert de Truppen, Mann V Mann.
Du Smeftt Vd  — Hassen, den oifft de and
Und SCHELT, hei wure de beste In Land
De Smeftt »Herr Bischof ek SIN
Un helpe Jök gieren mıt Rat Dat.«
De Bischof stiggt Pere ERE
Voran, alle 1n duwwelten Schritt,
De1 folget rücket Dinkelär E  =

Da liggt de Föind, dat stiımmet I1  u

De Herzog agnus, dei Staıt up’n TIuoren
Un suiht kuomen. ‚JÖ sind verloren!«
Sau mıt Lachen stiggt herunder.
Sau ne and ull Bıuern! Dat wure doch Wunder,
Wenn de1 nıch alle betten int Gras.
Flink, Rıtter, 1innn Sadel! Dat oifgt Jetz Spais!«
1 rumpeıiters, de1 laset; de Berte, dei lachet:;
Rıttmesters, de Öölket; de Schlachtraup, de krachet:
Nıu stormet vorwarts, Rıtter Knechte
Wer fr sach, den vergungen Naten Sınne
Eın Mandel Fahnen, dei s1uset 1im Wınne;
Eın Diusend Lanzen, dei blenkert 1ın Lechte;
Eın Diusend KROosse, de Joge dür Kamp
Dat stufft muülmet Rook Damp.
De Büsche, de Riekens (Hecken), dei knacket und splittert;
De Jre, dei swucket biewert zıttert:
(} 15 orade, gunge de Welt TUNNC,
Ar sloige den Stifte de leste Stunne.

De Bıuern verfiert sek De Bischof Galopp
Un de Front gemaket. Da holt



; Möl1ne leiwen Kierels, heran, heran!
In der Mawen (Armel) heww’ ek och diusend Mann.«

Un hei kriggt 1Iut’n  2 Armel dat Hiılligdum
Jus’r leiwen Friıun WOINS’t C rundum,
‚ Marıa schufft nah’ (GO0tt werd VOT ösch stroten,
Sau WISS, mÖö1N Swiıert dür den Stein kann snolen!«

Und hei haut ın den Keserlink, dei da liggt,
Dat 1 sprüttjet Fuler Funken spiggt
Dat Swiert, dat het dür den Stein esnıen,
Ar WUur et Fleisch uOTr ne eiken Wıen
‚No, seiht Je * nıu, Kinders?« Un suihste Ör NIU, Smett»?«

De1l lachet Nıu kriggt sSO1nN Fett!
Wer Beıne hat, vorwarts!« Sau springt
Un juchet, dat et hell de Ome klingt.
aın Schridde, dei 1S den irsten vorıut
Un jiuchet dait, hale Ne Brıut
De Hasseschen Kierels derhindedür
Miıt xen (Asten) Speilsen Bıuer nwiıer.
De Smett swıngt Hammer, dei twolf Pund;
Wer da Wat Va  z afkriggt, dei blifft nıch gesund.
Herr Gerhard, dei ‚Dicht heran! Dicht heran!
Jö1l Börgers, JÖ1 Bıueren, N1iıuU jJiuen Mann!«

De Rıtters, de1i meınen, härren all WUNNCIL,
Bums! het al de leste Mester funnen,
De Smeftt het ne eiınen aı A Dösel gjewen:
He1 tortet Va  - Rosse uon Naten | 1ewen.

De1 tweıte, de dridde, dei folget ne nah
Sau kuomet, Sa  s ligget da
De Hasseschen seiht dat feget er twischen;
De Ruıiter, de1 fallet (Gras up r Wischen.
De Bischof, de1 wundert freut sek nıch slecht
‚e Smeftt Va  - Hassen, dat 15 doch de recht“
Heı 15 Groffsmett maket er oroff.
De Herzog liggt all sulbn anket.
He1 het ein’n krigen, W U!  ® nıch VOT danket.
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De Bronswöikers tusset (Gott ank und Loff!
Jö1l Börgers, JÖl Bıuern, N1IU helpet den Smeftt!
Denn kröiget de Föinde ur richtige Fett!«

Nıu galt f Pr heste nıch eseihn!
De Bıuern dat Döschen Maiıhn
De Hilmeschen Börgers, dei dränget heran,
Und Jöider leistet, Waft ichtens hei annn
Neıine halwe Stunne 1st noch iıch VECISAUAN,
Do het all MN dat egen Slaan
Bronswöikers, JÖ1 lopet Hasen dürt Feld
Ar WECNnN GE ne güllen Kraunen gelt
De KRıtter Faute, de Knecht uUOIlC Lanze.
Gesell eit Jök nıch böin lustigen Danze?
Nıu künn Je dei leiwen Moımen Mutter) INa  an gruilßen.
Un SCHSCH, de Puckel häarr E1 mMOSst buißen.
Verleiset dat leste nıch, Strumpe Schau!
Su{s oifft ET ın Huıise noch Schellesse tau!

‚Holt tille, olt stille! De Slacht 1S vorböin!
De Föind het verspielt, dat Stift, dat 15 frÖöl.«
Sau Herr Gerhard, Sa  e knätert dat Huorn.

Un 1ın Kkemme Dinkelär liut annn Tuorn.
‚Dank, wackere Kierels! De Föind 15 eslan:
Nıu künn Je mıt Frıe de Arbait Sdan.
Dank, wackere Smett! Dıu hest JO SCWUNNCN,
Un de Föind het dek sSO1n’n Mester funnen.
Nıu schall Herr agnus in n Geldbuil faten.
Un dek döine Smie Olt biuen laten.
Un Marıa, dei kriggt ne sülwerne} Kraune,
Sau BrOL; Kaıser Könnig nıch dreggt,
Un güllen Dak up’n TIuorn Daume.
Sau heww ek elowet, Sa  wr 15 et recht.
Un de Hasseschen drüwwet sek Paarheren wählen.
Un dat Recht, dat schall de Kuckuck iıch stehlen.



Sau 15 de Slacht bö1l Dıinkelär scheihn,
Un de Keserlink 1S noch huite seihn.
Ströitacker werd dat Slachtfeld enennt

Neın Kınd In Stifte, dat He nıch kennt.
Scharp het et bö1 Dinklär heresaan,
Un de Hassesche Smeftt het dat Beste QAan
Davor 1S beruimt ın der wOlen Welt
De Hassesche Smeftt als Mester eld
Un WCI saun’n Mester Helden iıch jert;
Is dat Solt dat leiwe Stück Brod nıch wiıert.«
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